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Der Apokryphe Titusbrief
Von de Santos Otero

Seit 925 besitzen WITL den gedruckten ext merkwürdigen Schrift-
stückes, dessen UÜberschrift lautet Ebistula 1t1 discipuli Domainı, un al des-
SC  - Schluß folgende Worte angehängt sınd Explicit Epistula 2t1 Discipulı
Panylı de Dispositione Sanctımonıi Der Benediktiner de Bruyne hat das Ver-
dienst diese Schrift nach der vorhandenen Handschrift Au dem
144 Jahrh (Homiliarıum Burchards Würzburg Mp th den
Homiuilien VON Cäsarıus VOIN Arles) veröffentlicht haben Den wichtigsten
Beıtrag Z} Studium dieses Dokumentes hat Adolftf VO'  - Harnack geleistet

Das zroße Interesse, das diese Schrift den wiıissenschaftlichen Kreısen O1

regL hat 1ST VOL allem zurückzuführen autf die beträchtliche Anzahl VO  e AaDO-
kryhen Zıtaten (meıstens aus den apokryphen Apostelakten), die S1C aufweist
Schon 15%6 wurde de Bruyne dadurch auf dieses Stück aufmerksam gemacht,
und Jahre Spater edierte die wichtigsten apokryphen /iıtate des "Iiıtus-
briefes uf diese Kxzerpte TuUuLztie sıch zunächst die Stellungnahme CIN1ISCI
Forscher der altchristlichen Literatur bis die 1925 erfolgte Herausgabe des
SaNzZzZCH Textes 1Ne siıchere Grundlage für OTGT Untersuchungen bot Fuür
den ogrößten Teil all dieser Untersuchungen 1ST kennzeichnend daß S1C den
Briet tast ausschliefßlich dem Gesichtspunkt sC1iNer apokryphen Zitate
betrachten und daraus auf die Umstände SC1IHNCI Entstehung schließen. Man

F Für diese Bezeichnung Laufe dieser Arbeit die Abkürzung PsT
CS Pseudo Tıtus) C1.:

de Bruyne, Epistula it1 Discipuli Pauli, de Disposıtione Sanctimon1i1 Revue
Benedictine (1925) 4763

VO: Harnack, Der Apokryphe Brief des Paulusschülers Titus „De dis OS1-
Sanctimonu“: Sitzungsberichte der Pr Akademie der Wissenschaften. iL0-

sophisch-historische Klasse (1925) ED
Ausgangspunkt War die Morın un: Fckhart VOTSCHOIMNINCI Beschreibung

der- Handschrift. Vgl de Bruyne: Revue Bened 150
Revue Benedictine (1908) 149160
Unter anderen sınd erwähnen: die VO Schürer Theolog Liıteraturzeitung

1908 614), James he lost Apocrypha of the Old Testament 1920 S un
The Apocryphal New Testament 1924 265303349), Hennecke (Neutestamentl.
Apokr.? 1924, 227), Schmidt (ZKG 43, 1924,

$ Neben den ben erwähnten Abhandlungen VO  en de Bruyne und Harnack vgl
Koch, Z Ps- Tıtus, De dısposiıtione Sanctımonil: ZN (1933) TE144 un

Bulhart, Nochmals Textkritisches: Revue Bened 67 (1952) 297—299
YKoch hat aut CiHe „Schlagwortgemeinschaft“ unseres Brietes IN1IT anderen

aszetischen Schriften hingewiesen. Siehe Padssıh.
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darf ohl nıcht die oroße Bedeutung dieser Zitate üBersehefi, die als “ Cha:

ö rakteristicum“ ULLSCICTS Dokumentes betrachten sind und die eınen eNnNt-
scheidenden Anhaltspunkt für se1ne Erforschung bieten, w1e besten
Harnack ın seliner Untersuchung gezeıgt hat Um aber eınen sicheren Weg
gehen, mu{fß INnan auch diese apokryphen Aussagen in das Licht des VO Ver-
fasser verfolgten Zieles rücken und S1e 1mM Zusammenhang miıt anderen 1m
Briet vorgebrachten Argumenten betrachten. Der barbarische Stil
Brietes und die häufig schwer verständlichen Stellen erschweren beträchtlich
diese Aufgabe. Be1 einer flüchtigen Lektüre des lateinischen Textes gewinnt
INa  am} den Eındruck, der Vertasser habe siıch die Aufgabe gestellt, 1i1ne mMOÖg-lichst oyrofße Anzahl biblischer und apokrypher Ziıtate anzuhäufen und S1€e
mıt schwärmerischen Exklamationen über die Ehelosigkeit begleiten. ıne

Lektüre äßt aber leicht erkennen, daß hier VO  w einem besonderen
„Stand“ dıe Rede Ist, dessen Angehörige der Briet gerichtet se1ın scheıint.
Dıiıeser Stand wird als dispositio, SLIALMS Sanctımonıl bezeichnet (vgl ber-
schrift und Schlußworte, und 235; 602), spadonıs SIALUS 3539 SIALMUS
guı huic mundo 1am CYUXLAAXUS est 26) Durch den Beıtrıitt diesem
Stand wırd das Fleisch „der Keuschheit“ geweiht 146,; SI 560) Diesem
Stand steht 1ne besondere Ehre 281 442, 590) und ıne besondere Be-
lohnung (die sechzigfache vgl 46) Da aber besonders schwere An
forderungen stellt, mussen sowohl die Spadones (männliche Asketen) w 1e die
Vırgıines iıhre Kriäfte prüfen, bevor S1e ıhm. beitreten 170 178) Vor allem
verlangt INa  w VO  w ihnen völlige Einsamkeit 1MmM Stand der Ehelosigkeit
279 345, 356, O2 Jede Gemeinschaft zwıschen Mann un Frau 1St 1ne
Übertretung der Verpflichtung, die S$1e als Asketen eingegangen sind 229,
239; 455), auch WEn keiner Geschlechtsgemeinschaft kommt. Die
Haushaltsführung 1St kein Gerund, dafß sıch 1ın Asket ine Jungfrau als Die-
nerın nımmt 266, 287) Der Verfasser verurteilt Jjene Asketen, die sıch

die Vermehrung des Vermögens ıhrer feminae emühen 292) DenAsketen 1St ferner untersagt, sıch mı1ıt Frauen bei Tısch unterhalten (Z.455);Dıiese kurzen Ausführungen lassen die Vermutung g daß der Verfasser eın
konkretes Ziel beim Schreiben gyehabt hat, nämlich die Bekämpfung einigerMiıßbräuche, die sıch 1im Leben der Asketen beiderlei Geschlechtes eingebürgerthatten und die eiıner SOr „geistlichen Ehe“ sowohl in der östlichen WI1e in
der westlichen Kırche 1mM Laufte des und Jahrhunderts geführt hatten.?
Diese Vermutung gewıinnt Festigkeıt, wWwWenn INa  a einen Vergleich UulNseTrTecs
Brietes MmMIt der bekannten antısyneisaktischen Literatur zieht.® Koch hat

Vgl Achelis, Vırgines Subintroductae 1902
Unter den wichtigsten Dokumenten, die das Syneisaktenwesen bekämpfen, seiverwıesen auf Ps.-Cyprian, De Sıngularitate Clericorum (Ed Hartel SEL zÖTvgl Koch, Cyprianische Untersuchungen 1926 465 TE Ps.-Cyprian, e centesima,sexages1ıma, trıgesima (vgl Koch, CN 1932 248 f ed Reitzenstein ıb 1914
ft.), Hiıeronymus Ep 147 Hilberg SEL 55: 47297f Ps.-HiıeronymusEp ad ceanum (ML 3 9 288 s Basılius Große Ep 55 (MG 32, 401 E undA  0YOS IT  /  EOL TV OUVELOÄKXTAONV (MG 30, 811—828), Gregor VO  } Nazıanz EpigrammaFOZZIC) (MG 38, f Johannes Chrysostomus [To6s TOUS EYOVTOAS NAOVEVOUS OUVELO=

d#rov; }  ;  EEQL TOU LO ACGVOVLAO N OUVOLXELV AVOQÄOLY  8 MG-47, 495_514.513__‚532)
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schon auf die „Schlagwortgemeinschaft“ und auf die hnliche Aüusdrucksweıise
veErwIieSCN, die der Titusbriet INITL allen diesen Schriften ZSEIMECINSAIN hat.!®
ber darüber hınaus kann auch und das IST noch entscheidender) g-
MmMeiINsSamIne Grundzüge ı der Beweisführung feststellen. Diese gemMEINSAME
Beweisführung VOIL allem 1111 der Heranzıehung und Deutung bestimm-.
LGr biblischen Stellen die eben geENANNTLEN Mißbräuche Tage Dıiese
Argumentatıon zielt 11111 Grunde S  IIN daraut ab, das Zusammenleben
VO  an Asketen beiderlei Geschlechtes al S Art Ehebruch brandmarken,
da die MI1TL Christus CEINSCSANSCMNC Ehe verstoße Man annn nämlıch
nıcht WEeC1 Herren dienen 11 Man mMu sıch die Einsamkeıit zurückziehen,
denn die Gemeinschaft INM1t Asketen des anderen Geschlechts 1ST außerst g-
fährlich 13 Dıie FE Asketen dürtfen sich autf die VO:  e Gott versprochene Be-
Johnung verlassen 14 Als Beispiele aus dem werden angeführt die Engel
die den Menschentöchtern SiINSCH und die Geschichte VO:  am Susanna
Auch Sinnbilder für das ehebrecherische Verhalten mancher dieser Asketen
sind 111 der HI Schrift fnden Als solche werden angeführt: der enthei-
lıgte Sabbat,17 das auf Sand gegründete Haus,*® der entweihte Tempel.19 Ab-

— gesehen VO  - diesen biıblischen Zitaten finden die Vertasser dieser antısynNel-
saktischen Liıteratur noch andere Argumente, diesen Mißbrauch Aaus$s Ne-

TeN Gründen bekämpften. DDas Zusammenleben dieser Asketen ı1ST C1INHN wirk-
licher Ehebruch 20) INI1T der Braut Christi. Di1ieses Verbrechen 1ST noch schlim-
mer, weıl „sub forma SANCLILAallS, amorı1s‘° geschieht.21 Auch nıcht
Z wirklichen Eheverhältnissen gekommen IST; 1IST dennoch dieses Zusam-

Vgl ZN 37 (1933) 131
11 Mit. 6, Vgl PsT 3D Cyprıan De habitu Vırg. Hartel SEL 190,

20) De lapsis (Hartel SEL Z 2)
a12 TIhren Y Vgl PsT 2729 De Sıngul. (1 Hartel SEL 184, Ps.-

Hieronymus Ep 42, (ML 30, 288)
13 Prov 6, Vgl PsT 345 De Sıngul. (Hartel SEL 1A3 10) Hıerony-

Mus Ep (Hılberg SEL 161)
Anspielung aut Mit 13, 1—9 Vgl PsTI De habıtu Vırg. 2 Hartel SEL

202, 13) De Centesima (Reitzenstein ZN 1914 60 f£.) 184 5
15 Gen 6, Vgl PsI 220 De Sıingul. CL 78 (Hartel SEL 204, 10),

_ Bachiarius De lapso (ML ZU:
16 Dan B: Vgl PsT 245 De Singul. 73 Hartel SEL LD 25)
< Jesa). 1; 22 36; Num. 15 3 9 Ez 22O Vgl PsT 155; 510, 521 525

De Centesima (Reitzenstein ZNW 1914 60  -n 224
Mit. P Vgl PsT 165 De habiıtu Vırg. Hartel SEL 188, F2) De

7 centesıma (aa.0 58
19 Kor. d 1 Vgl PsT 177 De habitu Vırg. Hartel SEL 183, 12) De

Centesima (a 141
0 PsT. I 33 133; 43, 147, 398 541 De habitu Vırg. Hartel SEL

190,20) (196, 14) (201; 22) De Singul. F Hartel SEL 185, 24)
21 PsST. 136, 154, Ka 206, 259 AL De habitu Vırg. Z (Hartel SEL
202 13) (191; 25) E3 497 14} De singul. Cl Hartel S SATISE3 &*(175,  “"Gro 19) (178, 273 Hıeronymus Ep 2 5 15 (Hilberg SEL 162, 12) Basilius
Große Ep 55 (MG D 401 Chrysostomus (MG 4/, 496)

Ü



Untersuchungen
menleben verwerfen, weil schon die Begierde sündhaf* 1St D und aufßerdemder gute Ruf zerstOrt wird.?3 Man darf sıch nıcht auf den Dienst berufen, den
dıese „Virgines“ bei der Haushaltsführung leisten.*4 um Schluß werden die
Asketen VOr den Straten SCWAFNT, die auf s1e Warten, S1e sich nıcht be-
kehren.?5S Neben diesem gemeinsamen Gedankengut o1ibt noch manche An-
zeıchen, die ine CNSC Verbindung des Titusbriefes mit der aszetischen Liıtera-
LUr Unter anderem se1 die typische Bezeichnung aller Apostel als
„Tıli thronituj“ 26 un: „discentes“?? erwähnt:, SOW1e die autf die Apostel-gyeschichte zurückgehende Bezeichnung des
t10N1s c

postels Paulus als „ VaS glec—
AN diese Ausführungen deuten darauf hın, daß der Vertasser des PsT SlCh

1in den Schriften Cyprian, Hıeronymus und deren Nachfolgern sehr gutauskennt un eifrig darın nach Argumenten sucht. Da ıhm jedoch die —
tisyneıisaktıischen Schriften des Chrysostomus, des Basılius des Grofßen und
des Gregor VO  - Nazıanz nıcht Gebote standen, äßt sıch deutlichsten
daraus ersehen, daß dieses Thema von den östlichen Kırchenvätern Sanz A1ll-
ders behandelt WArd.s Somit 1St auch die VO'  3 de Bruyne aufgestellte Hypo-

22 PsT 241, Z50; 299 4473 De habitu Vırg. 1:3 (Hartel SEL 195 15) De
singul. (Hartel SEL 180, (175; 6) 28 (204, 20) Ch;ysostomus(MG 47/, 498)

Ps TI 169 De sıngul. Hartel 1850, 21} Hıeronymus ED 117 (HilbergSEL 428, 16) Ps.-Hıeronymus 5D ad ceanum (ML 3C 21 S
Ps T 266, 295 De singul. Hartel ST 193, Z Hıeronymus oZ (Hılberg SEL 54 162) Basılius Grosse (MG 30, 811.824).

25 PsT /4, 82, 4, 130, 397 Cyprıan Ep 4, 3 (Hartel SEL 5. 475, 13} De
Centesima (Reıtzenstein IN} 312 Basıilius Grosse Or MG  ’820C).

PsT 374 De siıngul. 21 artel SEL 198, Basılius Grosse
(MG 30613) UOrıigenes In Gen Hom E

PsT ZÖT, 305 De Centesima (Reıtzenstein ZNW 1:20 Priszillian s(Schepss SEL 18 DE 6
Vgl Act 7 25 PsT 304 De Centesima (Reitzenstein ZN F 278

Cyprıan De habitu Vırg. 23 Hartel SEL 204, 11) Hıeronymus Ep ZZ: Hiıl-berg SEL 54 149, 11) Ba  1arıus De fide (ML O: Harnack betont die ENSCVerbindung zwischen der Bezeichnung „ Vas electionis“ un dem anschließenden
„datus dıscentibus“, daraus den Schluß ziehen, die Quelle des PsT
se1 dieser Stelle die „Epistula Apostolorum“ vgl Übers VO  3 Duensing 1n
Hennecke-Schneemelcher 144) Obwohl die Argumente Harnacks als reffend
bezeichnen sınd, bleibt angesichts der angegebenen parallelen Stellen die Frage offen,ob die Bezeichnung „ Vas electionis“ aut die Ebpistula Apostolorum der eher auf den
Einflu{fß der SCHANNTEN aszetischen Schrift

198
C zurückzuführen sel. Vgl Harnack aar

2  S Im allgemeinen begnügen sıch diese Schriftsteller damıt, die Nichtigkeit der vonden Asketen ZUrFr Rechtfertigung ihrer „geistlichen hen  « vorgebrachten Argumentebeweisen: diese beriefen sıch nämlıch auf das Beispiel der Apostel, die sıch aufıhren Reısen VO: Frauen begleiten ließen (vgl Kor. 7 5 Dıie 1: Beweisführungweıst andererseits einen sehr sachlichen Ion auf un enthält sıch meistens biblischer
Zitate. Nur Basilius Große erlaubt sıch iın seiner Argumentatıion, auf den Be-schluß des Konzıils VO  w} Nıcia Z verweısen  E (Ep . ad Paregorium 92, 401)
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these, der PsT SsC1 1NC Übersetzung Aaus dem Griechischen, * gut WI1C AauSge-
schlossen

Unser Vertasser begnügt sıch aber nıcht damıt, die üblichen Argumente der
westlichen Lıteratur für den Stand der Jungfräulichkeit und die C11N-

geELrFrELENECN Mißbräuche (die 1 Allgemeinen innerhalb orthodoxen Linıie
verlaufen) sammeln. Er 1ST bestrebt, NEUEC Argumente anzuhäuten, U1l SC1-
1eN Standpunkt verteidigen gleichgültig ob die vorgebrachten Bewels-
stücke beweiskräftig sınd oder nıcht ob S1IC A orthodoxe Lınıe einhalten
oder verdächtige enkratistische Tendenzen Er geht auf CISCHNC Faust
VOTLT un: Argumente MIiItt unwahrscheinlich geschwollenen
Exklamationen Zunächst zieht die Schrift Rate, 111 der autf
Schritt und Trıitt harte Vorwürtfe finden 111 den VO  e seCeiNnenN Asketen
getriebenen Unfug verurteilen Alle der Schrift stehenden Aussagen

jegliches ‘geschlechtliche Vergehen scheinen ihm angebrachte BewelIls-
stücke SC1IN, unnn das Zusammenleben der Asketen als Abscheuliches

brandmarken, Ehebruch 31 un: Blutschändung.32 Dann greift
biblischen Beispielen, die VOIl SC1HECIN CISCHNEN Standpunkt AUus deutet, P

Jephta’s Tochter,33 Magdalena,* der Wiıederautbau VO'  5 Jerusalem,* das
hıimmlische Jerusalem Vernichtung der 0000 Lüstlinge,*7 Geschichte der
Gibeoniten, ®® die törıchten Jungfrauen Fleißig sammelt Sprüche, die das
Fleisch und SC1LHC Werke bekämpfen 40 In manchen Stellen der Schrift
ylaubt CI Ansätze für die aszetische Lebensweise der Ehelosigkeit
gefunden haben 41 UÜberall der Apoc Joh findet glorreiche Verhei-
Bungen für die Asketen, die ıhrer Enthaltsamkeit ausgeharrt haben Der
Ausgangspunkt 1ST Apoc Joh „hi SUNT qu1 CWH: mulieribus 10  o SUNT
COINQUINALTL )42 Die umfangreiche Kenntni1s und Benutzung sowohl des
W 16e des die der Vertasser des DPs’T autweist schließt VO  w vornherein Aaus,
1n iıhm, aufgrund mancher ehefeindlichen Aussagen, Anhänger des
Manıchäismus sehen Bekanntlich verwarten die Manıchäer das und

${ Die ZUur Un„terstjitzurag dieser Theorie herangezogenen Anhaltspunkte entbehren
jeder Beweiskraft, W1C CS Harnack (a I9£) deutlichsten nachgewiesen hat

31 Deut. RE PsT B 1 Kor. 10, PsTI 254
32 ] Kor %, 1 PsT 200—205; Ezech DD 11 PsT 534; Deut PsT 540

Vgl zech 16, 31 E UL, 22, PsT 181—191 600
Rıchter HS 38 PsT 38

3: Joh 2 9 PsT 302
Nehem PsT En E P

36 Mt A 30 PsT 331
1 Kor Vgl Ex un: Num 25 PsT 350
Rıchter (Konfusion MI1ITt der Expedition es Galaad)

39 Mt. DD 112 ST ARZ-
40 Cal ö5 16—-19 PsT 138143; Kor. e 25 PsT 264; Kor. 15, PsT
/6; Jerem. D Z 17, PsT R Sap 3) PsT 418; Hagg. -1 PsT 552
41 Is. d Miıl 1, 11 PsT Z 223—224; Lc S PsT Z 236; Mit. 9 28 PsT 243 ;

Nehem 8‚ 15 Ps 497 ; Joh S: Mt E, PsT 492
Dann Zıitiert Kp 2 P 28 PsT 636645651 ; Kp F A PsT 653,

O57 Kp DD DA DPsT 639, 641 Vgl AazZzu Kor f 34 PsT
Mt Z 41 PsT 577
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die Apostelgeschichte auts entschiedenste In diesem Zusammenhang hat de
Bruyne, der die Hypothse manıchäischen Ursprungs nıcht Zanz aufgeben
ll auf die seltsame Bezeichnung der Engel als „veraces  « 44 hingewiesen
Dieser Name, der be1 den Manıiıchäern die nächste Stufe nach den „Zuhörern
bedeutet 1ST ein Grund 11C11 möglıchen direkten manichäischen Eın-
fluß denken, denn diese „veraces“ der manıchäischen Kategorien haben
MMIL den SGT Stelle gemME1INTEN Engeln gar nıchts

ber die Fülle der bıbliıschen Zıtate Ps’T wirft T4 andere wichtige
Frage aut woher hat dieser ungebildete Schriftsteller der barbarısch INITt
der lateinischen Sprache umgeht biblische Belesenheit geschöpft bzw
aut welche lateinische ersion gehen Zitate zurück? Harnack hat sıch die
ühe gemacht CIN19C dieser Zıtate MIt den entsprechenden Stellen der Vul-
gata und deren Varıanten vergleichen,“® und dabei 1in ständiges Dıivergie-
L11 festgestellt wobe!ıl der PsT manche charakteristischen Varıanten autweıst
Leider IST Nsere Kenntni1s der verschiedenen lateinischen Versionen VOLr und
neben der Vulgata nıcht hinreichend C1L11CINL umtassenden Vergleich durch-
zuführen und daraus Schlüsse auf die verschiedenen Umstände be] der Ent-
stehung dieser Schrift zıehen Vor allem WAarec zußerst autschlußreich
111e eingehende Kenntnıis VO:  5 der Itala und der angeblichen Vetus Latına
Hıspana haben Da aber die Arbeiten die vollständigen Rekon-
struktion dieser Versionen führen sollen noch lange nıcht abgeschlossen sınd
iNUSsSCN WITLr vorläufig aut diesen wichtigen Anhaltspunkt verzichten ber
selbst WCI1N WITL der Lage diese Texte heranzuzıehen, müfßten WIr
beachten, daß 1Ne ırekte Benutzung der Schrift SCHh der Abhängigkeıit
ULNSCICS Brietes VO' anderen aszetischen Traktaten Frage gestellt werden
kann. DiIe testgestellten Abweichungen der Bibelzitate VO  n der Vulgata sind
aber nıcht gro(ßß, daß INa  w VO'  } Fälschung des Textes sprechen kann,
WI1C S1C den Priszillianern vorgeworfen wurde.

Und 1U  en) kommen WITL der ıinteressantesten Dokumentationsquelle des
PsT Vielleicht hat die unzureichende Beweiskraft se1iner bıblischen Zitate den
Verfasser bewogen, den Apokryphen greiten. Hıer, besonders den
StreNg aszetischen Apostelgeschichten, findet ausreichendes Beweısmaterı1al
für These

Da{ß dam durch das „Anlächeln Jungfrau (nach dem Bericht
apokryphen Adambuches) Fall kam, findet besonders ehrreich für das
Verhalten Asketen Trau gegenüber 210) Besonders verfüh-
rerisch werden die Frauen nach Apokryphon Jesajas 110) geschil-

44 as I PsST 15 „Admoneo VOS, karissimi, SCILOTILE praeterıtade his qul COMPTFECSS1 SUNT 124 Carnls u(1)na 1(cu)t 1lı veraCces, qUul NOn SCr Vaverundıgnitatem SUam, sed reliquerunt habitationem caelestem NL pCr CONCU-
P1scCceNtL1am ad filias hominum“. Vgl De Bruyne

Vg Harnack 2.2.0 204
a.4.0 200 f%
Vg Kp des Konzıils VO:  e} Braga (v 563) Manichäismus und PrisME  VBl D  zillianismus (Mansı I  9 773
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dert.%8 Nach einem apoki:yéhen Noahbuch 1St den Asketen nicht DESTALLEL,
die Dorgen auf sich nehmen, die die Frauen MI1t ihren Ansprüchen auf
Vermögen, Besıtz USW. bereıten 288).% och weni1ger statthaft 1St CS, sich
MI1t Frauen AIn convıvııs“ unterhalten 453—455). Vorbildlich 1St das
Verhalten Paulı:ı Thekla Die Schändung-. einer (GÄärtners-
tochter durch einen Unbekannten 1St iıne ernNsie Warnung für Jungfrauen, die
sıch MI1t Mannern einlassen.” Ebenso sind die Mahnungen Salomos 419),
der Didache 261), der Acta Petri1 26) beachten, SOWI1e die Beispiele
Hennochs Z Elıas’ (273); Johannes’ und Paulıi Mıt be-
sonderer Genugtuung schiebt der PsT lange Auszüge A4US den Acta Johannıs

458) un: Andreae 488) e1ın, 1n denen der Geschlechtsverkehr und die
Ehe celbst schärtstens bekämpft werden. Die apokryphen Apokalypsen MIt
ıhren ausführlichen Schilderungen der Strafen, die auf die Verdammten W al-

CI sınd 1ne beliebte Zitatenquelle für den Ps 1: = Apocal. Elias’ 400),
Apocal. Jesajas 110), Acta Petrı1 26), Unbestimmbare Apokrypha

174 556) Miıt der Aufzählung all ‘dieser Qualen 111 der PsT die
Asketen abschrecken, als ob diese ausschließlich für s1e bestimmt

waren.
Es ıst nıcht leicht, alle 1 Titusbrief erwähnten apokryphen Stellen zuıden-

tihizieren. Be1 manchen Zıtaten zogert MmMan, S1e als Bestandteil eınes verloren-
SCHAaANSCHNCHN Apokryphons oder als Umgestaltung eines kanonischen Berichts
n betrachten. Das trıft VOTL allem für manche Anspielungen auf Geschehnisse
oder Sprüche des Dıie markantesten apokryphen Stellen aber, W 1e€e die
Auszüge aus den apokr. Apostelakten und A manchen Apokalypsen sind
ohne Zweıtel estimmbar.

Dıie umfangreiche Benutzung der apokryphen Literatur stellt unNns VOr die
schwierige und interessante Frage, w 1e€e die Stellungnahme des PsT den meıst
ketzerisch lautenden Ansıchten der zıtierten Apokryphen beurteilen 1St.
Da( diese Literatur hoch schätzt, steht außer 7Zweifel. Man raucht NUur

einen flüchtigen Blick aut das Schriftstück werfen, festzustellen, w 1e€e
UNgSCZWUNSCH der PsT apokryphe Zıtate neben kanonische stellt. Wenn INa  o

das konkrete Ziel des Verfassers VOTL ugen hat und bedenkt, Ww1e€e hoch die
Apokryphen (insbesondere die Apostelakten) in manchen aszetischen Kreıisen
der katholischen Kirche 1m Laufe des LV./V. Jahrhunderts geschätzt WUur-

den,* 'darf INa  ; nıcht Aaus diesem Grund allein unNnseren PsT als häretisch be-
trachten. Andererseits steht fest, dafß sıch der Vertasser nach den Worten Har-
nacks 5!  D einerselts ‚VOL jeder Ketzereı 1mM spezifisch Dogmatischen hütet“ und

Diese Scalle erinnert Cyprıian „De habıtu Vırg.“ Hartel SEL 201
22} CS e1 „Hae SUNLT Qua«Cl pCr publicam notabiliter incedunt furtivıs (OCU-
lorum nutibus adolescentium SreCSCIMM POSt trahunt“. Vgl ıb (194, 6i
oculos in iuventutıs inlicias, suspırı1a adolescentium POSLT trahas“.

49 Vgl Chrysostomus 4/, 503
An diese Geschichte erinnert eın 1NWEeISs des Augustinus 1ın seiner Schrift

den Manı  Aer Adimantus (Contra Adimantum 17, ä S1e ISt 1ın den Cta Petrı eNnt-
halten. Vgl. arl Schmidt ZKG 43 334 PsT

Diıesen nkt berühren WIr noch spater.52 4.4.0. 159



Untersuchungen

andererseıts „nahezu jede dogmatische Aussage und Formel vermeiıdet
Ofrtensichtlich 1STE 1LLULr auf das Praktische, autf die Bekämpfung des „Connu-
bıum falsum“ bedacht, wobei SC1INC übertriebenen AÄußerungen und VOTLT allem
die Heranziehung eindeut1ig ehefeindlicher Lexte den Gedanken autftkommen
lassen könnten, der PsT habe die Ehe selbst bekämpft. Zu diesem Schlu{ß 1ST

Harnack gekommen, der „ CIHG dezidierte Ablehnung jeder Geschlechtsgemein-
chaft einschlieflich der Ehe bzw die Gleichsetzung VO'  5 Christlichkeit MIL

absoluter geschlechtlicher Abstinenz“ die Auswertung der Apokry-
phen als Hauptmerkmale des Ps’T betrachtet. Gleichzeitig mu{fß aber —_

geben, dafß der PsT „nırgendwo den IN Christen die Ehe verbietet“.54

Diese beiden sıch anscheinend widersprechenden Aufßerungen die
Schwierigkeiten, die diese Analyse MI sıch bringt Di1e vorgebrachten Argu-

scheinen IN1LE aber nıcht beweiskräftig SC1IMN, 1Ne dezidierte
Ablehnung der Ehe festzustellen, wenn INa  ; bedenkt, welches Ziel der PsT
verfolgt und welchen Kreıs das Schreiben gerichtet 1St In diesem Rahmen
darf iINan Stimmenthaltung ZUur Ehe der ”  IN Christen“ nıcht als
1A16 absichtliche Bekämpfung derselben betrachten. Er hat 3 ske-
ten VOTL Augen, und S1C schreibt Wenn die Meınung zußert, da{ß
sich die durch die Taute gewordenen „Membra Christıi“ des Fleisches enthal-
ten INUussenNnN 308 5507 geschieht NUL, SC1IHNCI1L wiederhol-
ten Standpunkt bekräftigen, dafß die Sünde die C111 Asket M1 NSIn Chri-
STUS geweihten Jungfrau begeht E ehebrecherische Entweihung des Flei-
sches Christi 1ST Gewiß mu{ IMNan zugeben, dafßß der übertriebene FEiıter des
PsT für das aszetische Leben un SC111 typisch unwissender Enthusiasmus ıhn

manchen. zweıdeutigen Aussagen geführt haben, die wWweIit über SC1IMN Ziel
hinausgehen, un die in  . als ketzerisch betrachten müßßte, mMan nıcht
den ıanzeCh Zusammenhang VOTL Augen hätte.

Das führt uns ZUT Hauptfrage, näamli;ch der, aus welchem Milieu der PsT
erwachsen ISa Eınen großen Schritt Z Lösung dieser Frage haben Carl
Schmidt und Harnack gELAN, indem S1IC die Entstehung des PsT ı Zusam-
menhang MITL der priszıllianıschen Bewegung ı Spanıen gebracht haben FEs ı1ST
WAar InN. nıcht sıcher, dafß die Schrift selbst priszıllıanısch IT da INan

die Benutzung der apok Apostelakten nıcht 1Ur be1 den Priszillianisten VOTLT-

aussetizen darf un: da 4116 entschiedene Ablehnung der Ehe für alle Christen
PsT nıcht nachweıisbar 1ST Es 1ST ohl sicher, da{ß der priszıllıanıschen Be-

wegung 1Ne entscheidende Rolle bei der Einführung und Verbreitung der
apokryphen Apostelakten (die S1C vermutlich von den Manıchäern übernom-
INCI hatten) zukommt Das 1ST urchaus verständlich weıl die Priszillianısten
nıcht besonders yroßen Wert auf C1inN ausgearbeıitetes doktrinäres System g-
legt haben,” sondern vielmehr aut dıe Verbreitung schwärmerischen

2.2.0 205 54 2.4.0 110
A 43 334 ftVgl Harnack 190

Charakteristisch für den Priszillianısmus 1ST das Fehlen ftesten theologi-
schen Systems. Man beschuldigte ıh: sowohl des Manıchäiimus als uch des Orıigeni1s-
INUusSs der Pelagianismus Dadurch erklärt sich der Widerspruch welchen manche
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möficfiisd1—aszetisd1en Frömmigkeıt bedacht waren, die ZUr Entstehung des
Mönchtums 1n Spanıen geführt hat.° Da{ß sıch diese Bewegung durch ınef  ‘  d"e égntos Öter%), ber ‘Äpovl4;ry;ph'e Titu$btief ‘ S  d  \  \  möficfiisd1—aszétischen Frömmigkeit bedacht Qaren‚ die zur Entstehung des  Mönchtums in Spanien geführt hat.” Daß sich diese Bewegung durch eine  „ bewußte Distanzierung von der Hierarchie auszeichnete, zeigt eindeutig der  VI. Canon des gegen die Priszillianisten i. J. 380 einberufenen Konzils von  _ Saragossa.”® Diese Tatsache machte schon von Anfang an die ganze Bewegung  verdächtig und eine Reihe von Provinzial- und Nationalsynoden übernahm  bald die Aufgabe, typische, den Priszillianisten zugeschriebene Irrtümer (be-  sonders im praktischen Bereich), aufzuweisen und zu verurteilen. Außer der  Benutzung der apokryphen Literatur und Fälschung der Hl. Schrift wird  ihnen vorgeworfen, verdächtige Konventikel von Männern und Frauen orga-  nisiert und. den Unfug der „geistlichen Ehe“ zwischen Asketen beiderlei  Geschlechtes gefördert zu haben.*"“ Daß diese Vorwürfe, insbesondere was  ihre Vorliebe für die apokryphe Literatur angeht, nicht ganz unbegründet  waren, läßt sich klar erkennen aus dem vorsichtigen Eifer, mit dem Priszil-  lian selbst die Verteidigung der Apokryphen in seinem III. Traktat „De  «61  fide et apocryphis“ ® und in seinem II. Traktat „Liber ad Damasum  _ vornimmt. Zunächst ging das Konzil von Toledo (v. J. 400) in seinem  Anathema 12. gegen die Benutzung der Apokryphen durch die Priszillianer  vor. Dieselbe Anklage erhebt Turribius von Astorga in seinem Brief an  Idacius und Ceponius v. J. 446/447.® Aber sowohl aus diesem Zeugnis wie  auch aus dem des Papstes Leo I. in seiner Epistel 15, 15 an Turribius geht  eindeutig hervor, daß die apokryphen Apostelakten im Laufe des V. Jahr-  hunderts in ganz Spanien nicht nur neben der kanonischen Schrift in großem  Ansehen standen, sondern sogar ım katholischen Gottesdienst vorgelesen zu  werden pflegten. Turribius beschuldigt nämlich die Priszillianisten der Fäl-  ‚schung der apokryphen Apostelakten. Er betrachtet wohl alle in ihnen häre-  tisch lautenden Stellen als priszillianische Interpolationen; er ist aber der  Meinung, daß die in diesen Schriften verzeichneten Wunder und Tugenden  der Apostel auf Wahrheit beruhen können. Leo I. verfügt in seiner erwähn-  seiner Gegner gerieten, die nicht einmal konkrete häretische Anklagepunkte gegen  Priszillian selbst vorlegen konnten, und ihn wegen „maleficium“ verurteilten.  58 Interessante Aufschlüsse über die Anfänge des monastischen Lebens Ende des  IV. Jahrhunderts bietet die von Mönch Bachiarius zwischen 394 u. 400 verfaßte  Schrift „De Reparatione lapsi ad Januarium“ (ML 20, 1038—-1062). Vgl. auch die den  Priszillianisten von de Bruyne zugeschriebene „Regula Consensoria“ (Revue Bene-  dictine 25, 1908, 82-88). Es steht fest, daß das monastische Leben in Spanien beson-  ders da aufblühte (Galizien und Bierzo), wo der Priszillianismus am stärksten Fuß  ‚ gefaßt hatte.  {  59 . Item legit: Si quis de‘c  lericis propter luxum, vanitatemque praesumptam, de  officio sponte discesserit, ac velut observatorem legis monachum videri voluerit esse  magis quam clericum, ita de ecclesia repellendum, ut nisi rogando atque obsecrando  plurimis temporibus satisfecerit, non recipiatur“ (Can. VI. Mansi, III 635).  59 Geistliche Bewegungen, die anfangs einen streng aszetischen Charakter auf-  ‚wiesen und dann in einen ausgeprägten moralischen Laxismus ausarteten, sind in der  Kirchengeschichte Spaniens keine Ausnahme gewesen. Es sei nur beispielweise auf  die Bewegungen der Alumbrados und des Iluminismo hing  ewiesen.  60 Schepss S. 44{f.  6L -Schepss Si441:  6 Mansi III 999. -  63 Dieses Dokument ist unter den Briefen Leos I. erhalten geblieben und befindet  :s‘id;|‘hinter- dem 15. Brief (ML 20, 693-695).  S  4  Xewußte Distanzıerung von der Hierarchie auszeıchnete, ze1igt eindeutig der
SR Canon des die Priszillianisten 1: 2380 einberufenen Konzils VO  w

Saragossa.® Diese Tatsache machte schon VO  3 Anfang ALl die N Bewegung
verdächtıg und eıne Reihe VO' Proviınzıal- und Nationalsynoden übernahm
bald die Aufgabe, typische, den Priszillianısten zugeschriebene Irrtumer (be-
sonders 1mM praktischen Bereıch), autzuweısen und verurteılen. Aufßer der
Benutzung der apokryphen Literatur un Fälschung der HI1 Schrift wird
ihnen vorgeworfen, verdächtiıge Konventikel VO  an Männern und Frauen Orga-
nısıert un: den Unifug der „geistlichen Ehe“ zwischen Asketen beiderlei

Geschlechtes gefördert haben.“?* Da{fß diese Vorwürfe, insbesondere W d

ıhre Vorliebe tür die apokryphe Literatur angeht, nıcht unbegründet
11, fßt sich klar erkennen aus dem vorsichtigen Eıter, MIt dem Priszil-
1an celbst die Verteidigung der Apokryphen 1n seiınem ELE Traktat „De

« 61fide apocryphis“ ® und 1n seınem 11 Traktat „Liber ad Damasum
vornimmt. Zunächst oing das Konzil VO  3 Toledo (v 400) 1n seiınem
Anathema die Benutzung der Apokryphen durch die Priszillianer
VOr. Dieselbe Anklage erhebt Turribius VO  a Astorga In seınem Brief
Idacius un: Cepon1us Aı 446/447 .° ber sowohl aus diesem Zeugni1s w1e€e
auch aus dem des Papstes LeoO 1n seıiıner Epistel ED Al Turrıbius geht
eindeutig hervor, dafß die apokryphen Apostelakten 1 Laufe des Jahr-
hunderts 1in ganz Spanıen nicht 11UI neben der anonischen Schrift in großem
Ansehen standen, sondern 05 1m katholischen Gottesdienst vorgelesen
werden pflegten. Turribius beschuldigt nämlich die Priszillianısten der Fäl-
schung der apokryphen Apostelakten. Er betrachtet ohl alle in ihnen häre-
tisch lautenden Stellen als priszillianısche Interpolationen; 1St aber der
Meınung, daß die 1n diesen Schriften verzeichneten Wunder und Tugenden
der Apostel autf Wahrhgit eruhen können. Leo verfügt 1n seiner erwähn-
seiner Gegner gyerjeten, die nıcht einmal konkrete häretische Anklagepunkte
Priszillian selbst vorlegen konnten, und ıh „maleficium“ verurte1 ten.

58 Interessante Aufschlüsse ber die Anfänge des monastischen Lebens Ende des
IV. Jahrhunderts bietet dıe von Mönch Bachiarıus 7wischen 394 400 verfafßte
Schrift „De Reparatione lapsı ad Januarıum“ (ML 20, 1038—1062) Vgl auch die den
Priszillianisten on de Bruyne zugeschriebene „Regula Consensori1a“ (Revue Bene-
dictine 23 1908, S Es steht fest, da{fß das monastische Leben in Spanıen beson-
ders da autblühte (Galizien und Bierzo), der Priszillianismus stärksten Fu:
gefaßt TI

„Ltem legit: O1 qui1s de ericis propter luxum, yanitatemque praesumpfam, de
ofticıo SpONTE discesserit, velut öbservatorem leg1s monachum vıderi voluerıt ESSC

magıs QUam cleriıcum, ıta de ecclesia repellendum, UL nN1s1 rogando obsecrando
plurimis temporıbus satısfecerit, [0)81 recıplatur” (Can. VI Mansı, 111 635)

598 Geistliche Bewegungen, die anfangs einen Streng aszetischen Charakter auf-
wiesen un annn ın eınen ausgepragten moralischen Lax1ısmus ausarteten, sind in
Kırchengeschichte Spanıens keine Ausnahme DgEWESCNH. Es se1l Nur beispielweise auf
die Bewegungen der Alumbrados und des Iluminısmo hingew1esen.

60 Schepss 61 Schepss 41 62 Mansı L11 999
Dieses Dokument 1St den Brieten LeOs erhalten geblieben und befindet

sıch hinter de;n 1 Briet (ML 20 693—695)

i73



Unte{'suchuflgen
ten Epistel L5 15) „Wenn eın Bischof nıcht verhindert, £iaié Vsol\che Apo-kryphen 1ın den Häusern behalten werden, oder das Lesen dieser Codizes
nNtier dem Namen der kanonischen Bücher geEStALTEL, der ol wiıssen, dafß
als eın Häretiker gerichtet werden mu{$“ .64 Angesichts dieses unverkennbaren
Ansehens, das die apokryphen Apostelakten in der damaligen spanıschenKırche N  €  5 fällt einem nıcht schwer, sıch vorzustellen, daß auch eın
katholischer Schriftsteller imstande WAar, dem reichen aszetischen Material
der apokryphen Apostelakten greifen, besonders WeNn VO monastı-
schen Enthusiasmus beseelt War un den Unfug der eingebürgerten „geIst-lichen Ehen“ bekämpfen wollte. Wenn außerdem nıcht besonders gebildet
WAar, W1€e be1 diesem Verfasser eutlich erkennbar 1St, dann braucht INnan
sıch nıcht wundern, daß sıch VOT gewissen ausgesprochen manichäisch
lautenden apokryphen Stellen nıcht scheut.

Es ISt besonders bemerkenswert, W1e€e das zentrale un fast einz1ge Thema
uULSerTCS Brietes MITt dem VO:  w den spanıschen Konzilien erhobenem aupt-anklagepunkt die priszıllianıische Bewegung übereinstimmt. Das Va
sammenleben der Asketen beiderlei Geschlechtes und die mystischen KOon-
ventikel gelten 1n den Dokumenten der spanıschen Kirche als typısche Kenn-
zeichen für die prisziıllıanische ewegung. Schon das Konzıl VO  z Saragossa(v 5603 SCHCH die Priszillianer einberufen, verfügt, daß „mulieres
ecclesiae catholicae SE fideles virorum alıenorum lectione coetibus SCDa-rentur‘“ . 6® Der Kanon VI des Konzıls VON Toledo (v 400), das ebenfalls
gegen die Priszillianer einberufen wurde, nthält2 Eınzelheiten, die auch
in unserem Brief vorkommen: Der „puella De1“ wiırd verboten, „Tamıliarita-
c  3 um Confessore“ treiben, und sıch allein MIt ıhm SM CONVIVIO- - ZU

m,}

unterhalten.® Noch eindeutiger spricht sıch das Konzıiıl vVvon Braga v 263)ın seınem Anathema das Syneisaktentum als etwas typısch Pris-
F

zıllianisches aus.®” Der Bischof Martın: VO  5 raga (515/580), dem ıne füh-
rende Rolle bei der Vorbereitung des SECENANNTLEN Konzils VO:  w Braga -kommt, verg1fst nıcht, eines: seiner berühmten „CAapitula:subintroductis adoptivis mulieribus“ wıdmen.®®

dem Thema „ DE
Aufgrund dieser Ausführungen kann InNan schließen, daß die genanntefiKonventikel schon VO  w} Anfang 4an ıne Begleiterscheinung der priszıillianı-schen Bewegung Waren. Da diese Konventikel bald berüchtigt wurden un

ın manche Unsıtte, darunter ın die der „geistlichen Ehe“ ausarteten, scheıintauch sicher sSe1in. und 1n 1eweılt solche Unsıtte auch 1mM Kreıs der
Übersetzung von- Haa 2.2.0 207

65 74, 315 Mansı 111 999 Mansı FF
Das Kp lautet tolgendermaßen: „De subintroductis adoptivis mulieribus.Nullus ep1SCOPUS q presbyter q diaconus { Omnıno alıquis clerolicentiam habeat intromittendi ad quası adoptivam alıquam mulıerem, quası 1nloco fliae UL SOrOorI1s Aaut matrıs, N1ısS1ı forte SOrorem germanıtate AaUuUt

sororem matrıs vel patrıs iıllas solas qUaAC aAb mMnı mala suspicı1onealienae SUNT. Similıiter et religiosis teminıis laicorum alienorum familiaritatem.
cONsortium prohibemus, qu1 1ICCE De1i tiımore subiecti SUNLT NEC contınentliae
retinent discıplinam“
Haven 1950, 19399 (Martıni \Bracgrensis D' omn1a, ed Barlow, New

3}
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katholischen Kırche ı Spanıen verbreıtet WAafr, W1SsenN WILFE nıcht. Es steht
aber fest, da{fß die Unsıtte VO'  — der ofhiziellen Kırche ı Spanıien als
typisch Priszillianıisches aufgefaßt und gebrandmarkt wurde.

Wıe kann INa  - 1U  z beides vereinbaren, nämlıch, da{ß eiNeErSEIts der PsT
priszillianisch 1STt un doch andererseıits diese typische priszillianische Er-
scheinung, manchmal 02 mMiIt den Ausdrücken der offiziellen Kirche, be-
kämpft? Harnack der für Anhänger der priszıllıanıschen Bewegung
als Vertasser des PsT entschieden rı hat diese große Schwierigkeit g-
sehen un: SIC MI folgenden Hypothesen überbrücken versucht die Schrift
sCc1 gerichtet „nıcht Außenstehende, sondern Kreıls Gleichgesinn-
SI die siıch aber gefährlichen Lebenssıitte hingeben und ihr angeb-
liıches Recht verteidigen“, oder aber der Priszillianısmus habe sich natürlıch
„ Adus dem Schofte der katholischen Kirche entwickelt“. /08

Um diese rage beantworten können, MU: MNa  } aber die dreı schon
besprochenen Tatsachen 1ı Auge behalten: die NSCH Beziehungen des
PsT gleichgesinnten katholischen Schriften, die grundsätzliche Orthodo-
N@i> des DPsT SC1HNECX Übertreibungen und sC1IHNeEer großzügigen Benutzung
der Apokryphen, die völlige Übereinstimmung des PsT INITL den Dokumen-
ten der offiziellen spanıschen Kirche be] der Verurteilung typiısch pI15-
zıllianiıschen Unsıtte Diese drei Punkte verbieten WAar die Aufnahme des
PsT 111 die Reihe der priszillianıschen Schriften, legen aber die Entstehung des
DPs T Zusammenhang mMIit der priszillıanıschen Bewegung Spanıen nahe
Da{ß hierfür diesem Lande die rıchtigen Voraussetzungen gyab wollen
WIr ZCISCH versuchen

Von alters her hat 111 der spanıschen Kirche 1Ne StreNgC aszetische Rıch-
Lung gegeben, die sıch dadurch auszeli  nete, daß S1C dem Stand der Ehelosig-
keit 1n sehr große Bedeutung beigemessen hat Diese Strömung wurde VOL

allem AaUsSs der VO  =) CGyprian und Hıeronymus ausgehenden Lıiteratur
un hat ıhren eTSTeEN othfiziellen Niederschlag den Beschlüssen des Konzıiıls
VO Elvira (v 306) gefunden Das Verbot des „USUus MAatrımoanılıı und
der Wohngemeinschaft MIi1It fremden Frauen für Kleriker 1ST der Ansatz

der Kırche für das Sspatere westliche Priesterzölibat Es 1IST nıcht ÜRA-=

Diese nsıtte 1ST außerhal Spanıes bezeugt durch Hıeronymus SC111CI1

wähnten Episteln un durch die VO  3 Moriın entdeckte Handschrift des Brietes
„Sancti ster11 Episcop1 Ansedunensıis ad enatum monachum“ (Vgl Morın, Un
CUTLT1EeEUX inedit du IV VA s1ecle. Le sO1-disant eveque Asterius Ansedunum cCONfiIre
la des Agapetes: Revue Benedictine 4/, 1935; FD113)

Za 189 /02 a.a2.0 20
71 Koch hat die Abhängigkeıit des PsT VO' De Singularıtate Clericorum aufge-

wWw1ıesen Vgl ZNW 32 1933, 144
Vgl azu Koch „Das Konzil VO:  e Elvira entlehnt ı ( 65 e1iNEe Ausserung

Cyprians Ep 4, Iso Syneisaktenfälle behandelnden Briete“ (2:a:0
143)

Vel Can „Ep1ISCOpus vel ılıbet alıus clericus, Aut SOTOTECIN AuUt filıam
vırgınem dicatam Deo tantum abeat; extiranecam NCQUAQUAM habere placuıt“
(Mansı I3 105 un Can „Placuit ı prohiberi CDISCODI1S, presbyterı1s

e



12 Uhterséchungeh
derlich, daß das Konzıil von Nıcäa einige Jahre spater ähnliche Maßnahmen
gegen die Wohngemeinschaft mit Frauen getroften hat, W CILH 11a  w bedenkt,
dafß die führende Rolle ın diesem Konzil. eıner der 1in Elvira tagenden
Bischöfe, Hos1us VO  e Cordoba, gespielt hat. Von diesem Bischot berichtet
auch Isıdor VO  5 Sevılla, da{fß ein Buch „de laude Virginitatıis“ 74 geschrieben
hätte. Es lıegt kein Grund VOIL anzunehmen, daß diese Strengen Mafßnahmen
VO'  w Elvira Aaus eiınem besonders verderbten Zustand der damalıgen spanı-
schen Kırche heraus erkliären se1en. Dıie Unsıtte des Syneisaktentums WAar

1mM Orıient SCHAUSO verbreıtet w1e 1mM W esten außerhalb Spanıens. egen s1e
sprachen sıch NAau schart Joh Chrysostomus, Basılius der Große und
Gregor VO  n Nazıanz in Byzanz AauUS, wıe in der lateinischen Kirche Hıero-
'  u und die pseudo-cyprianıschen Schriften en. Wır haben gesehen, w 1e€e
die offizielle spanısche Kirche ausschliefßlich den Priszillianısmus für diese en
sıtte verantwortlich gemacht hat Sıe ISt. auch die einz1ge SCWCSCHH, die ıhre
Stimme dagegen erhoben un: Aaus diesem Anlaß ıhre aszetischen
Ansıchten auch in ökumenischen Synoden durchgesetzt hat Da diese Rıch-
LunNg nıcht treı VO  > einem EXIremMmen Rıgorismus WAar, zeıgen besten die
€  9 iın Elvira getroffenen Mafßnahmen die Übertreter der Kon-
zılsbeschlüsse. Bemerkenswert 1St auch, da{ß eın übertriebener Rigorismus den
bätischen Bischof Gregor VO'  a Elvıra (T nach 39Z) ZU Luziterianısmus g_
führt hatte. Am besten hat die Spannungen innerhalb der spanischen Kirche
Papst Innozenz (402/417) erkannt, als sıch ZU. Eingreifen in hre inne-
ren Angelegenheiten entschlo{fß. In seiner Epistel „de disensione eccle-
S1arum Hıspanıae” wendet sıch nıcht einen angeblichen Sittenverfall,
sondern die schwierigen Verhältnisse, die die Intoleranz der Bischöte
VO  a) Bätıca un Cartagena geschaften hatten, als s1e die im Konzil VOomn Toledo
(v 400) beschlossene Aufnahme der früher priszillianıschen Bischöte 5Sym-
pOS1US und Dictinius verweıgert hatten und sıch au diesem Grund von der
Kirchengemeinschaft MmIıt den anderen spanıschen Bischöfen CIn Daiß
diese intolerante Parte1ı nıcht LEULE: AUS diesen Wwel Bischötfen bestand, zeıgt uns
der 383/384 geschriebene Protest des Mönches Bachiarıus, ”® 1n dem sıch
darüber beklagt, dafß INa  a ıhn als Priszillianisten verdächtige, NUur weil aAus

Galizıen stamme
Diese Zuspitzung der Lage bei der Begegnung solcher rigoristischen Str.  O=  ..

IMUNSCIH könnte urchaus ZUr Entstehung eıner schwärmerischen Schrift O”
führt aben, die ıhre übertriebenen Ansıchten über den Stand der Jungfräu-
ichkeıit iın eiıner überschwenglichen Form die den Priszillianern —-

geschobene Unsıtte geltend macht. Der Verfasser fühlt sich durch ıne alte
aszetische Tradition gestutzt und scheut siıch nıcht, Argumenten Aaus

den apokryphen Akten greifen, die siıch großen Ansehens 1im katholischen
Lager erfreuten. Das 111 aber nıcht besagen, dafß der PsT als ausgesprochen
diaconibus, vel omniıbus clericıs pOsit1s 1ın minister10; abstinere con1ug1ıbus SU1S,

NO Ailios quicumque ÄV€!‘O tecerıit, 210) honore clericatus extermineturf‘_(Mansı LL;, 11)
De Vırıs illustribus M 486-—488

76 De f1de (ML 20,

—
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antıpriszillianische Schrift anzuslehen sel. Er wendet sich ıne Unsıtte,
diıe damals 1ın den offiziellen Kreıisen als typisch priszillianısch galt, die aber
möglicherweıse auch 1m katholischen Raum verbreıtet WAal, w1e die außerhalb
Spanıens bestehenden Umstände lassen. Eıne Ühnliche Erscheinung
haben WI1r 1n der Schrift „De reparatione JADSEC die der Aaus Galizien STam-

mende Öönch Bachiarıius vertafßt hat Diese Schrift behandelt den konkreten
Fall e1nes Klosterdiakons Naineils Januarıus, der MIt eıner Jungfrau gesun-
digt hatte und mMIit ihr in Wohngemeinschaft weıter leben wollte Obwohl der
Stil viel vertraulicher und gepflegter als der des PsT 1St (das Schreiben 16#
den betreffenden celbst gerichtet), tLreten doch beı Bachiarıus dieselben
Argumente auf, die be]1 PsT typisch sind. 78

In welcher eıit 1St der PsT entstanden? Der charakteristis&ae Mangel
dogmatıschen Außerungen erschwert die Beantwortung dieser rage erheb-
lıch Der Verfasser hat siıch ausschließlich auf das Thema der „Ehe“ konzen-
trıert, un VO  — der geistlichen oder kirchlichen Umwelt hat SdI nıchts W1S-
SCI1 bzw wollen. Seine Abhängigkeit aber VOo anderen aszetischen
Schriften, insbesondere Von dem SCcCHCH die Mıtte des Jahrhunderts eNL-

79standenen Schriftstück „De singularıtate clericorum > legt die Vermutung
nahe, dafß der PsT nıcht VOL diesem Zeitpunkt geschrieben wurde. Anderer-
se1ts ßr die großzügıge Benutzung der Apokryphen nıcht Z die Entste-
hung des PsT 1n eıner spateren Epoche anzusetzen, in der sıch die kirchlichen
Behörden entschieden jede apokryphe Lektüre ausgesprochen haben
Die Ansätze dieses Verbots erfolgen Mıtte des Jahrhunderts und
erreichen iıhren Höhepunkt 1n den Beschlüssen des Konzıls VOIll Braga v
565) Es 1St. also anzunehmen, da{fß der PsT zwiıschen 400 und 450 entstanden
ISt In diesem Zeıtraum spielt sich gerade die schärfste Auseinandersetzung
der offiziellen Kiırche mi1t der den Priszillianern zugeschobenen Unsıtte der
geistlichen Ehe aAb un macht sıch jene verworren«e kirchliche Lage bemerkbar,
die das Eingreifen des Papstes Innozenz und die Klage des Mönches Bachia-
1US verursacht. Das ann den vorgeschlagenen Ansatz des PsTI 1in dieser eit
Nnur empfehlen. Aufgrund der Theorie, dafs der PsT ausgesprochen priszil-
lianischen Ursprungs sel, 1St. auch Harnack diesem Ergebnis gekommen.“

Eıne andere Frage 1St noch besprechen: gehört die Überschrift „Epistula
Titi; discıpuli Paul:ı“ dem ursprünglıchen Bestand des PsT? Zunächst muß
Inan aber die Frage beantworten, ob iNa  - den vorliegenden ext wirklich als
iıne Epistel ansehen kann. Alles scheıint dagegen sprechen: zibt nämliıch
keine Ad;essa.tep, keıine Begrüßungs- und keine Schlußworte. Vor allem 1St

47 ML Z OR DE
78 Dıie Sünde der Kinder Gottes, die den Menschentöchtern singen (c 21 col

Vgl PsT 220 Jede Jungfrau 1St „CON1UX reg1s“, LG iste caelest1s
est  D { 21 col 1059 vgl PsT passım). „Non. ut conjunct! poeniteatıs, sed separatı
ad alterutrum, uNnum OPUS agendo Jungamın1, qui1a fumantem adhuc de incendio
tıtıonem C1tO OTaAaxX flama comprehendit“ 74 col. 1060 vgl PsT 345) Au

Kor Y 1 wird herangezogen MIt folgender Erklärung: „Ecce quiddam factum
simıle. Uxor patrıs erat 4aec iuvencula qua«l deliquit, illıus Patrıs qu1 NOS genult
verbo Veritatis“ (X 21 col 1058 vgl PsT 199—-208).

_Vgl.> Koch: ZNW al (1933) 144 Aa C]



Untersuchungen

der Stil MM1It SC1HCIL exklamatorischen Ausruten mehr der Sermons als
der Brietes Dı1e Frage 1ST aber nıcht VO:  w} entscheidender Bedeutung
Anscheinend hat sıch der Verfasser nıcht viele Gedanken darüber gemacht

welcher Liıteraturgattung schreiben wollte DDas CGGanze scheint als Trak-
Cal konzipiert se1in Um für den Standpunkt aber mehr
AÄAutorität SCWINNCN, hat als Epistel des Paulusschülers Tıtus zirku-
lıeren lassen Alleın auf die Autorität des Tıtus kommt ıhm Anschei-
nend hatte be1 Hıeronymus gelernt da{fß Tıtus Gegensatz Timotheus
sSsC1N SANZCS Leben lang jungfräulich gyeblieben 1ST Vgl Hıeronymus, Kom-
MmMent "Tıtus Vor allem aber wird der erwähnten Ep des Ps
Hıeronymus, die viele Ahnlichkeiten ML dem PsT aufweist die Autorität
des Tıtus öfters herangezogen Er gilt dabei als besonders ZuL INIE

den Ansichten des Paulus über die Lebensweise der Kleriker 81 Da diesem
Schriftstück WI1C dem „De singularıtate cleriıcorum VO  = Kleri-
kern un: nıcht VO  - Asketen die ede 1IST spielt keine große Rolle, INnall

bedenkt, MC welcher Freude der PsT diese beiden Traktate ausgeplündert hat
Argumente tür den Stand der Jungfräulichkeit SECEWINNCH Aus

diesem Grund bin ich SENECIZT, die Überschrift des PsT als echt betrachten
un: für hre Entstehung nıcht die spatere Überlieferung verantwortlich
machen.

Nıcht ıDUr die Antwort auf diese und Ühnliche Fragen, sondern das Ver-
ständnis des Textes selbst IST. dadurch erschwert, dafß WITLr LUr über 111C G1

ZI1ZC Handschrift des PsT verfügen Dieser unls CINZ15 CFT Verfügung sStTe-
hende ext 1ST aber sprachlich schlecht daß alle gegebenen Hilfsmittel
manchmal] nıcht SCHUSCH, den Sınn einzelner Stellen verstehen Die
grammatısche Anarchie, durch die sıch der PsT auszei  net ät sıch nıcht
alleın durch die Unbeholtenheıt der Schreiber erklären S1e reicht bıs aut den
Verfasser selbst zurück TIrotz der Versuche VO  ; de Bruyne un Bulhart
manche Fehler beseitigen, 1STt 1E T: noch als e1in agnıs anzusehen,

vollständige Übersetzung des PsT vorzunehmen %

x

81 Vgl Kp „Quid de presbyteris ad Titum COINMENMOTAFT':! delectat?“ „Haec
1ftO praeccpfta iıdem apostolus de ordinandıs clericıs dedit“ (ML 3 9 289 ®Revue Benedictine 67 97—99

83 Eıine VO:  3 uns vorbereitete deutsche Übertragung erscheint jedo demnächst bei
Hennecke - Schneemelcher, Neutestamentliche Apokryphen Auflage L1 Bd


